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SClë id) meinen Sameraben am 3îanb beê StBgrunbes ftiïïftehen fal),
fonnte id) über fein Verhalten feine Qtoeifel mehr Regelt. Sie toerbett bie
furchtbare SIngft Begreifen, bie mid) nun Befiel. gfm am ©obe gu bert)in=
bern, baê toar meine Stufgäbe. SBäre id) e§ rein Phhfifd) im Staube? Sie
toiffen ja, baff id) fein fräftiger Stîenfd) Bin. Sonnte id) e§ morafifdi? 3tn
feiner (Stelle, fdfien e§ mir, hätte id) auct) nur ein Qiel bor Stugen: bem
et)rIofeit unb unerträglich getoorbenen Seben burd) eine mutige 2at ein (Sttbc

51t machen.

Sd) ftel)te ihn an, mit mir in S £otel hinab gu fteigen, ober bod) toettig*
ften* itid)t am 3fanbe beS furchtbaren Stbgrunbeê ftet)cn 51t bleiben, too fein
bloßer Sfnblicf mid) fd)toiitblig mad)te. (Sdjlufj folgt.)

Bü^lidjß Çau8ît)t|pen|^ap.

JtfUrogt |aat« it* cttrett («5itftctt!
(Sine Sßflange, bie bei unS bisher, abgefehen bout Sanbtnanrt, tocnig

ÜSeadpung gefunben hdt, ift ber SKaiS. ©iefer, ber auch bielenortê unter ber
SSegeichnung „türfifcher SBeigen" ober ,,3BeIfd)fortt" befannt ift, ftammt auS
STmerifa, too er feit ben älteften Qeiten aliS eine ber toidftigften Sultur=
pf langen im grofjen gebaut toirb. (Sr gehört, toie alle ©etreibearten, gur
gmuilie ber ©räfer (Gramineen) ; bie männlichen 33füten erfd)eitten in
3tifpen an ber Spipe ber tßflangen, toäprenb bie toeiBIidien SBIüten alê SoI=
Ben in Sölatttoinfeln entftef>en. ©iefe Solben finb bon mehreren ®ccf=
blättern umhüHt, auS betten bie Stempel (©riffel) als lange bünne gäben
heraushängen, ©er SKaiS ift eine toertboïïc Sulturpflange ; bie Sörner bie=
nen fotoohl 372enfcf)eit toie ©icren gur ftèaprung; namentlich in Sfnterifa bilbet
er bie .fpauptörotfntcht unb führt als fotcf>e ben üolfStümlichen Stauten
„(Sora)', ®ie ißerfütternng ber Sörner an ©eflügel ift ja altbefannt. SXn=

bererfeitS ift bie gange ißflange als ©rünfutter für 93ief) fehr gefdjäpt, gu
toelchem Qtoedfe fie bei un§ hanptfädpid) angebaut toirb, toeniger toegett ber
Sörner, ba biefe in unferent Slittta in ber Siegel nid)t gang reifen. — Seit
einigen Sahren ift jebotp eine Sulturform gu un§ gefommen, bereit Solbett
fid) gum 3Serfpeifert in mancherlei Qubereitung gattg bortrefflid) eignen. (SS

ift ber fogenannte Qu (fermais, beffen Sörner rmtglig finb unb eine
blafjgelbe glafige garbe habon. SSort ben 2fmerifanent tnirb berfelbc fd)ott
feit langer Qeit als „ißoppcorn" für bie ©afel gcfdjäpt.

_

©a ber 3KaiS fehr froftempfinblid) ift, fo fattn o,n- eine 21 u S f a a t bor
aKitte SKai nicht gebaut tocrbett (beffer crft (Snbe 3Kai), ba namentlich
bie trop toarmer ©age noch auftretenben Kaditfröfte ben jungen ißflangen
gang BefonberS fchaben. Übrigens bebarf ber füiaiS einer bcftimmten, gient=
lieh hohen S3obentoärnte ; eS hat alfo feinen Qtoecf, ipn git frith legen, bie
Sörner faulen fonft in ber (Srbe ober tocrbett bout ©aufettbfuf), ber fie in
Waffen befällt, bernid)tet. SKan legt bie Samen in Stufen bon 40 bis 50
Qentimeter (Sntfernung; in jebeë Sod) fommen 4 bis 5 Sörner. 9Son ben
aufgehenben 5|SfIangen bleiben jebod) nur bie gtoei fräftigften ftehen, bie

Als ich meinen Kameraden am Rand des Abgrundes stillstehen sah,
konnte ich über sein Verhalten keine Zweifel mehr hegen. Sie werden die
furchtbare Angst begreifen, die mich nun befiel. Ihn am Tode zu verhin-
dern, das war meine Aufgabe. Wäre ich es rein Physisch im Stande? Sie
wissen ja, daß ich kein kräftiger Mensch bin. Könnte ich es moralisch? An
seiner Stelle, schien es mir, hätte ich auch nur ein Ziel vor Augen: dein
ehrlosen und unerträglich gewordenen Leben durch eine mutige Tat ein Ende
zu machen.

Ich flehte ihn an, mit nur ins Hotel hinab zu steigen, oder doch wenig-
stens nicht am Rande des furchtbaren Abgrundes stehen zu bleiben, wo sein
bloßer Anblick mich schwindlig machte. (Schluß folgt.)

Nützliche Hauswistenschafi.

Pflanzt Mais in euren Garten!
Eine Pflanze, die bei uns bisher, abgesehen vom Landmann, wenig

Beachtung gefunden has, ist der Mais. Dieser, der auch viclenorts unter der
Bezeichnung „türkischer Weizen" oder „Welschkorn" bekannt ist, stammt aus
Amerika, wo er seit den ältesten. Zeiten als eine der wichtigsten Kultur-
pflanzen im großen gebaut wird. Er gehört, wie alle Getreidcarten, zur
Familie der Gräser (Cramineon) ; die männlichen Blüten erscheinen in
Rispen an der Spitze der Pflanzen, während die weiblichen Blüten als Kol-
ben in Blattwinkeln entstehen. Diese Kolben sind von mehreren Deck-
blättern umhüllt, aus denen die Stempel (Griffel) als lange dünne Fäden
heraushängen. Der Mais ist eine wertvolle Kulturpflanze;'die Körner die-
neu sowohl Menschen lvie Tieren zur Nahrung; namentlich in Amerika bildet
er die Hauptbrotfrucht und führt als solche den volkstümlichen Namen
„Corn". Die Verfütterung der Körner an Geflügel ist ja altbekannt. An-
dererseits ist die ganze Pflanze als Grünfutter für Vieh sehr geschätzt, zu
welchem Zwecke sie bei uns hauptsächlich angebaut wird, weniger wegen der
Körner, da diese in unserem Klima in der Regel nicht ganz reifen. — Seit
einigen Jahren ist jedoch eine Kulturform zu uns gekommen, deren Kolben
sich zum Verspeisen in mancherlei Zubereitung ganz vortrefflich eignen. Es
ist der sogenannte Zuckermais, dessen Körner runzlig sind Und eine
blaßgelbe glasige Farbe haben. Von den Amerikanern wird derselbe schon
seit langer Zeit als „Poppcorn" für die Tafel geschätzt.

^

Da der Mais sehr frostempfindlich ist, so kann an eine A u s s a at vor
Mitte Mai nicht gedacht werden (besser erst Ende Mai), da namentlich
die trotz warmer Tage noch auftretenden Nachtfröste den jungen Pflanzeil
ganz besonders schaden. Übrigens bedarf der Mais einer bestimmten, ziem-
lich hohen Vodenwärme; es hat also keinen Zweck, ihn zu früh zu legen, die
Körner faulen sonst in der Erde oder werden vom Tausendsuß, der sie in
Massen befällt, vernichtet. Man legt die Samen in Stufen von 40 bis 50
Zentimeter Entfernung; in jedes Loch kommen 4 bis 3 Körner. Von den
aufgehenden Pflanzen bleiben jedoch nur die zwei kräftigsten stehen, die



anbern entfernt man, ober fie tonnen eben tuell toeiter berfeflangt toerben, 06=
root)! berfefete 5ßflangen oft toeniger gut geheimen. Ser <3ftais nimmt mit je»
beut ©oben borlieb, ob er fdjtoer ober leicht ift, toenn er nur in befter Sung=
traft ftet)t, nief t an 3täffe leibet unb eine toarme, gefchüfete Sage hat. Sie toei-
tere Pflege erftrerft fid) auf toieberholteb ©etjaefen, Steinalten bon llntrout
unb ©iefeen bei größerer Srocfenheii; aucl) cmpfieljlt e§ fid), bie ißflangen
anguhäufeln, ba an ten unteren Seilen, ait ben knoten beê Stammeê 3Bur=
gelit entfielen, unb fie öfters gu bringen ; namentlich. ©tidftoffbiinger tommt
in ©etracfjt.

Sie Kolben fceä gudermaifeê finb gum ©erfpeifen geeignet, folange fie
grün unb bie Sörner nod; tueirf) unb ettoag milchig finb. Sie l)erau§I)ängen=
ben ©riffel finb in biefem Quftanb nod) gelblidjgrün, toäljrenb fie bei böHi=
ger Steife ber Börner rötlidjbraun toerben unb fd)liefelt;h bertrodnen. ©olb
ten bie Selben gu ben fogannten 3)tijeb=ißidlcg ©ertoenbung finben, fo
muffen fie nod) biel früher, in gang jungem Quftnnbe, gepfliicft toerben. —Sie 3ubereitung ber Qucfermaisfolben, bie gubor bon ben fie umbüllenben
©fattfdjeiben gu befreien finb, tann auf berfdjiebene 9Xrt erfolgen. Sn ber
Siegel toerben bie gangen Selben in ©algtoaffer toeidjgeïodjt unb toarm auf
ben Sifdj gebracht mit ftifdfjer ©utter beftrichen, nbmeefen fie gang borgüglich;
btelfach richtet man fie aber auch mit gerlaffencr ©utter, äbnlidf toie ©fear=
geln, b,er. Sie auêgeïôrnten toeichen ©amen tonnen bdgegen and; toie grüne
Erbfen gubereitet toerben unb finb biefen bann int ©efefemetd giemlid)' ät)n=
lid). Slug ben reifen SDîaiêïornern toirb toieberum SJtetil, ©riefe nfto. ge*
toonnen, unb ba eg fiefj a.Ifo, titrg gefagt, um eine Sulturpflange hanbelt,
bie einen hohen fffiiert hinficbtlich ber ©olfgernäferung bèffet, fo tann nur ge=
raten toerben: „^flangt SJtaiê, gum toenigften Qudermaiê, in euren ©ar=

*
.L BerudEfidjtigen mag, bafj bie SWaiobflamcn aud)

gleid) hübfd>c ©tattfnflangen finb.

Pa« eflfiw wir in >rr flctfdjlafVtt UHoity*?
Sie fleifdjlofen Sage unb SBocfeen gtoingen unb, llmfdjau gu halten nad)

Cv.rfa.t3 an Sehen gimtteiiu Sie ©ehörben, bciteu bie ©erforgung unteres
Sanbeê obliegt, hoben nidjt berfefelt, bei feerborragenben SBiffenfdjaftern
©utadjten barüber einguholen, toehbe Sebonsmittel, bie unb gur 3eit tm
Sanb gur ©erfiigung fielen, am beften unb feinreidienbften ben àuSfàïï an
Sîaferftoffen beden tonnten, ber burd) ba§ ©erbot beê gleifaberbraudjeS in
ber ©olîêcrnâferung entftel)t. Übcreinftiimnenb lautet bas Urteil:

Ser b e ft e E r f a fe finb $ ü I f e n f r ü dj t e.
SBarum finb gerabe © 0 h n e n unb E r b f.e n ber geeignetfte Erfafe?
Safe unfere Sîaferung a,ub ©tidftofffubftangen (Eitoeife), gett, Sohlen--

hfebraten unb Stäferfalgen befteht, lernen unfere Södjier jefet im feauêtoirû
fchaftlichen linterrichte in ben $augfenltung§fd)ulen, bebor fie ein Ei mit ei=
niger Sicherheit orbentlidj toeid) foefeen tönneu. Ebenfo ift allgemein be=

tannt, bafe biefe ©ubftangen fotoofel in ber richtigen ©tenge, al§ auch im riefn
tigert ©erfeältnib gueino,nber in ber Slaferung enthalten fein muffen, toentt
ber menfchliçhe ©rganiêmug gebeihen unb leiftunggfähig erhalten toerben
foK. Sie Stäferfalge tommen angefidjtg ber geringen ©tengen, beren ber Sör
ber bebarf, in unferer Staljrung reithlich genug bor; toir tonnen fie alfo hier
aufgor 91 rî;t laffeu. gett unb Soljlenfebbrate tönnen fid) in getoiffen ©rengen

andern entfernt man, oder sie können eventuell weiter verpflanzt werden, ob-
wohl versetzte Pflanzen oft weniger gut gedeihen. Der Mais nimmt mit je-
dem Boden vorlieb, ob er schwer oder leicht ist, wenn er nur in bester Dung-
kraft steht, nicht an Nässe leidet und eine warme, geschützte Lage hat. Die wei-
tere Pflege erstreckt sich auf wiederholtes Behacken, Beinhalten von Unkraut
und Gießen bei größerer Trockenheit; auch empfiehlt es sich, die Pflanzen
anzuhäufeln, da an den unteren Teilen, an den Knoten des Stammes Wur-
zeln entstehen, und sie öfters zu düngen; namentlich Stickstoffdünger kommt
in Betracht.

Die Kolben des Zuckermaifes sind zum Verspeisen geeignet, solange sie
grün und die Körner noch weich und etwas milchig sind. Die heraushängen-
den Griffel sind in diesem Zustand noch gelblichgrün, während sie bei völli-
ger Reife der Körner rötlichbraun werden und schließlich vertrocknen. Soll-
ten die Kolben zu den sogannten Mixed-Picklcs Verwendung finden, so
muffen sie noch viel früher, in ganz jungem Zustande, gepflückt werden. —Die Zubereitung der Zuckermaiskolben, die zuvor von den fie umhüllenden
Blattscheidcn zu befreien find, kann auf verschiedene Art erfolgen. In der
Regel werden die ganzen Kolben in Salzwafser weichgekocht und warm auf
den Tisch gebracht mit frischer Butter beftrichen, schmecken sie ganz vorzüglich;
vielfach richtet man sie aber auch mit zerlassener Butter, ähnlich wie Spar-
geln, her. Die ausgekörnten weichen Samen können dagegen auch wie grüne
Erbsen zubereitet werden und find diesen dann im Geschmack ziemlich ähn-
lich. Aus den reifen Maiskörnern wird wiederum Mehl, Grieß usw. ge-
Wonnen, und da es sich also, kurz gesagt, um eine Kulturpflanze handelt,
rie einen hohen Wert hinsichtlich der Volksernährung besitzt, so kann nur ge-
raten werden: „Pflanzt Mais, zum wenigsten Zuckermais, in euren Gär-

man auch berücksichtigen mag, daß die Maispflanzen auch zu-
gleich hübsche Blattpflanzen sind.

Was esse» wir i» der fleischlosen Woche?
Die fleischlosen Tage und Wochen zwingen uns, Umschau zu halten nach

Ersatz an Lebens,nittein. Die Behörden, denen die Versorgung unseres
Landes obliegt, haben nicht verfehlt, bei hervorragenden Wissenschaftern
Gutachten Vorüber einzuholen, welche Lebensmittel. d,e uns zur Veit un
Land zur Verfügung stehen, am besten und hinreichendsten den Ausfall an
Nährstoffen decken könnten, der durch das Verbot des Fleischverbrauches in
der Volksernährung entsteht. Übereinstimmend lautet das Urteil:

Der beste Ersatz sind H ü l s e n s r ü ch t e.
Warum sind gerade B o h n e n und E r b s e n der geeignetste Ersatz?
Daß unsere Nahrung a,us Stickstoffsubstanzen (Eiweiß), Fett, Kohlen-

Hydraten und Nährsalzen besteht, lernen unsere Töchter jetzt im Hauswirt-
schaftlichen Unterrichte in den Haushaltungsschulen, bevor sie ein Ei mit ei-
niger Sicherheit ordentlich weich kochen können. Ebenso ist allgemein be-
konnt, daß diese Substanzen sowohl in der richtigen Menge, als auch im rich-
tigen Verhältnis zueinander in der Nahrung enthalten sein müssen, wenn
der menschliche Organismus gedeihen und leistungsfähig erhalten werden
soll. Die Nährsalze kommen angesichts der geringen Mengen, deren der Kör-
Per bedarf, in unserer Nahrung reichlich genug vor; wir können sie also hier
außer Acht lassen. Fett und Kohlenhydrate können sich in gewissen Grenzen
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in ber Nahrung erfreu unb ®oßtettßßbrate finb in gorm bon Starte ober

gutter in ben klanglichen Näßrftoffen teidjlidj borßanben.
StnberS fteßt e§ mit ben S t i et ft o f f u b ft a n g e n. SSon beten auë=

fd>Iiefe!icC)er SBertfchößung ift man aïïerbingê längft aBgeïommen; aber bie

Satfacfje Bleibt, baß ©tidftoffe in bebeutenber 3Renge in unferer Nahrung
enthalten fein müffen, ïuenn ber ^örßerßauSßalt nidft leiben foH.

©§ iff beïannt, baß bie meiften gf.Ianglitßen Nahrungsmittel gegenüber

ben tierifeßen feßt ftiefftoffarm finb; ißt ©tiefftoff ift gu gering, als baß er
bem Nebarf beê menfdhlichen ©tganiêmuS genügen ïônnte. ©ine eutgtge
2t u S n a ß m e machen bie $ ü I f e n f r ü ch t e, ©rbfen, Noßnen unb Sin*

fen, toaS auê ber natßfolgenben graßßifcßen SDarfteïïung beutlich ßerborgeßt:

<£tetifd)e SlatyninaSmUtel.

SegeidEjnung

Kinbfteifct) • •

Kalbfteifd?
©d)tminefleifct)
Sange
fÇifdje ($)urcf)fct)nitt)
getifäfe
@iet

©tictftoffget)aIt in ®/o

19,4 ®/o

19,3 ®/o

17,5 ®/o

13,5 ®/o

17 ®/o

HR 24,4 °/o

12,2 °/o

ipflanglic&e SloïintttflSutittel.

JBegeidfnung

91et3

Scot (Koggen)

„ (SEßeigen)

Kartoffeln B. 1,5 ®/o

Kohlrüben 0,7 ®/o

SBinterïobï • •

©auerïraut
2Mumenïoï)l.
©gin at
Kopffalat
Äpfel, ftifdj

„ getroinet
SSo^nen
©rbfeni

©ticEftoffget)aU in ®/o

B 6,4 ®/o

4,1 ®/o

5,7 ®/o

2,8 ®/.o

I 1 ®/o

SI 1,8 ®/o

2,4 ®/o

ll'/o
I 0,5 ®/o

1.6 »/»

16,8 ®/o

16,4 ®/o

S)ie QufammenfteUung geigt, baß eingig ©rbfen unb Soßnen bem

Stitfftoffgeßalt bon gleiftß naßetommen £ülfenfrütßte burfen alfo mit
bollern Necßt als ber ßinreiißenbftc gtcifcherfaß angefßrotßen Serben. Xat*
faàlich ift in ben meiften gteifcherfaßßrobutten, bie. befonberê toaßrenb be^

Krieges in ben Meßt gebraißt imtrben unb moßt neuerbings ßetgef teilt

merben, SSoßnenmeßt ein toitßtiger Neftanbteit getoefen.

®ie Organe unfereS ©rnäßrungStuefenS ßaben im ^ntereffe ber gtoeef-

mäßigen unb genügenben SSolfsernäßrung barauf geßalten, befonbetx> §ul-
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in der Nahrung ersetzen und Kohlenhydrate sind in Form von Stärke oder

Zucker in den pflanzlichen Nährstoffen reichlich vorhanden.
- Anders steht es mit den S t i ck ft o f f s u b st a n z e n. Von deren aus-

schließlicher Wertschätzung ist man allerdings längst abgekommen; aber die

Tatsache bleibt, daß Stickstoffe in bedeutender Menge in unserer Nahrung
enthalten sein müssen, wenn der Körperhaushalt nicht leiden soll.

Es ist'bekannt, daß die meisten pflanzlichen Nahrungsmittel gegenüber

den tierischen sehr stickstoffarm sind; ihr Stickstoff ist zu gering, als daß er
dem Bedarf des menschlichen Organismus genügen könnte. Eine einzige

Ausnahme machen die H ü I s e n f r ü ch t e. Erbsen. Bohnen und Lin-
sen. was aus der nachfolgenden graphischen Darstellung deutlich hervorgeht:

Tierische Nahrungsmittel.

Bezeichnung

Rindfleisch
Kalbfleisch
Schwiinefleisch -

Lunge
Fische (Durchschnitt)
Fettkäse
Eier

Stickstoffgehalt in »/»

19,4 "/«

19,3 °/°
17.S °/°

13.S >
17 °/o

WW« 24.4 °/o

12.2 °/°

Pflanzliche Nahrungsmittel.

Bezeichnung

Reis
Brot (Roggen)

„ (Weizen)
Kartoffeln » 1,S °/°

Kohlrüben > 9,7 o/o

Winterkohl
Sauerkraut
Blumenkohl.
Spinat
Kopfsalat
Äpfel, frisch

„ getrocknet

Bohnen
Erbsem

Stickstoffgehalt in "/<>

6,4 °/o

» 4.1 °/o

5,7 "/»

2,8 °/<>

I 1 »/o

SI 1,8 »/«

2.4 »/»

» 1 o/o

I v.ö °/°
1.6 »/«

16,8 °/o

16,4 o/o

Die Zusammenstellung zeigt, daß einzig Erbsen und Bohnen dem

Stickstoffgehalt von Fleisch nahekommen Hülsenfrüchte dürfen also mit
vollem Recht als der hinreichendste Fleischersatz angesprochen werden. Tat-

sächlich ist in den meisten Fleischersatzprodukten, die besonders wahrend de-,

Krieges in den Verkehr gebracht wurden und Wohl neuerdings hergestellt

werden. Bohnenmehl ein wichtiger Bestandteil gewesen.

Die Organe unseres Ernährungswesens haben im Interesse der zweck-

mäßigen und genügenden Volksernährung darauf gehalten, besonder^ Hut'
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fenfrüdjtc cmgufüßrert ; her Söeftanb, ber prgeit im Sanbe liegt, bürftc ge=

rtügeit, um un§ über bie fleifdjlofert £age unb SBodjen einigermaßen l)inineg=
juljelfert. ®ie greife finb, gemeffen au 9?cil)rtoert, fel)t borteilljafte 31t neu-
neu; mic berlautet, bemühen fid) im übrigem bie suftcinbigen Drga.nc, fpçsiéîl
mit 3fricffid)t auf bie fleifdjfofen Sßiotben, in ber ^eftfeßimg ber greife bem

Äonfumenten inoglidjft entgegcnguîommen.

BixrfjErfrfjau.
Einet im § e e r e. 9îadC)benï'Iicï)c Stobeïïe gum 37lilitär=3eitseift bon @. SB.

©d) We gl er, aftiber Dffigier. 1919, Vertag bon Slfdfmann it. ©d)elter, Surict).
©ine Sîobeïïe ifts gerabe nicht; aber ßum Vadjbenfen laben biefe Beridfte auS bent
OffigicrS» unb ©rengb.ienftleben in mandjer 9tid)tung ein. SaS S3iic£)Iein ift tefenS»
inert für alle, bie unfer Volfstjecr lieben unb es innerlid) ftärf'en möchten. S£reiS
Sr. 3.00.

£> mein Vatertanb. Sie ©äjWeig im Çeimifdjen Siebe: beë 14. big 20.
gahrl)unberts. ©ine Sefe bon ©ottfrieb Bohnenbtuft. Stafdjer u. ©ie.,
Vertag, Qitrid), 1919. 5ßrei§ gr. 1.40. ©S Ifanbelt fid) hier nicE)t nur um althefannte
Sieber, fbnbern 31t einem grofsen Seil audi um Weniger befannte ©ebanfen» unb
@efinnungSgebid)te, bie für unS. nichts SiebmäfcigeS an fic£) haben. SBaS borhanbeit
ift, barf meiftenS atë gut begeidmet Werben; aber bei Weitem nidjt aïïeë, WaS bie
©d)Weig an guten Siebern befi£t, ift borljanben. ' Sanfbar Werben biete Sefer für
bie Sfufnaijme ber „Sieber" aus ber 8cit unferer Sinnen fein, bie ttnë bie greitfeit
erftritten.

flv 0 b e r t g a c f i — ©. ® 0 r r 0 b i : Sa§ p 0 e t i f d) è 8 ü r i d). Bîinia»
turen au§ bem 18. ^a^rfjunbert. Dïafdfer u. ©ie., Verlag, Qiirid). 1919. BreiS gr.
-2.80. 1912 im Verlag beS §ottinger SefegirfetS erfdiienen, haben biefe geiftreidfen
8eitbilbd)en bereits iijre geuerprobe beftanbeu unb waitbem je^t in 2. Stuflage als
Banb 9 unb 10 ber „©djweigerifdjen Bibtiothet" in bie weitere SBcti hinaus.

Sr. St I f r e b §. g r i e b, SJt e i n S) r i e g 8 » Sa g e b u d). Banb 1 : SaS erfte
ÄricgSjahr (7. Stuguft 1914 bië 28. guti 1915). 472 + 24 ©eiten im SKittel 8°. —

gannt; Ofd)WaIb 9îingier: 811 i i Siebi. Vertag £>. 9t. Sauer»
länber u. ©0., Starau, 1919. Sgreiê gr. 4.—. 3wei'ungemein antjeimetnbe, Weit

fd)Iid)t unb innig ergähtie @efd)id)ten in iKitietaargauer SKunbart, bie bon feber»

mann Ieid)t berftanben Wirb. Sie erfte fdjilbert, Wie ein Bauer, bem in ber gu»
genbgeit ber erfte Siebeêfuf; berWeigert Wirb, im gefegten Sttter bagu ïommt, bas

Verfäumte nadjguholen. Sie tapfere unb Wacïere grau Vrene, in ber fid; aargau»
ifdjc Brabpeii fpicgctt, gewinnt nicht nur unfere Stdjtuug, fonberu attd) itnferc
Siebe.

SJtaria SBafer bat bem Bânbçben ein fdjöneS unb trefflid) über bas SBefen ber
berftorbenen ©d)riftftelterin orientierenbeS ©eleitWort mitgegeben.

93ö t i er 93 a f c£), bon S t) e 0 b. © 10r m. 20 9îp. Verein für Verbreitung
guter ©d)rifiett, 93afel. Siefe lofe aneinauber gereihten Silber auS bent Seben einer
ÔanbWerferfamilie in einer ®teinftabi an ber Sorbfee finb bon einer fd)mergtid)
füfgen ©d)önbeit. Sie bornebm I)crbfd;Iid)tc Strt, mit ber ©tonn crgäblt, greift uns
Schweigern ans §erg gerabe Wie feinen norbbeutfdien SanbSteuten, unb Wenn bic
einfadien, tinbtidjcn SJtcnfdjcu feiner ©efdjiditc ptattbcntfdi reben, fo ttiugt un§ biefe
Dtebe fo heimelig Wie alt bie fötunbarten unferer ©d;Weiger Sanbsteute. §ier fpüren
Wir'ê beutlicher alë je: baë SÜtenfchcnherg änbert fid) nicht mit ben garben ber
•©rengpfähte, unb Wa8 ein ed)ter Sid)ter gefdjaffett hot, baë hat überall Jfjeimatredft.

8ur Berufswahl. S« bcr heutigen Seit, Wo baë ©rlDerbëteben befon=
berc ©d)Wierigteiten bietet, ift aud) bie ridjtige Berufswahl bon befonberer Bebeutung
nnb berbient'boppette-Beachtung, Weëhatb ©dilti» unb SBaifenbehörben, Schrer unb
©rgieljer, gewifg ein um fo gröfgereS BebürfniS empfinben, ben aus ber ©djute ins
ffirWerbSteben Übertretenben Knaben unb ihren ©Iterii eine ^Begleitung bieten 311

tonnen. Sin fotdfen bidteibigen Büchern ift freilich tei« Bîattgel; aber nidjt feber»
mann faim fie fcçfdjaffen, nicht attc finb empfehlenswert, ©ine gtugfehrift, bie in

senfrüchke einzuführender Bestand, der zurzeit im Lande liegt, dürfte ge-
nügen, um uns über die fleischlosen Tage und Wochen einigermaßen hinweg-
zuhelfen. Die Preise sind, gemessen an Nährwert, sehr vorteilhaste zu neu-
nen; wie verlautet, bemühen sich im übrigen die zuständigeil Organe, speziell
mit Rücksicht auf die fleischlosen Wochen, in der Festsetzung der Preise dem
Konsumenten möglichst entgegenzukommen.

Vücherschau.
Einer im Heere. Nachdenkliche Novelle zum Militär-Zeitgeist von E. W.

Schivegler, aktiver Offizier. 1919, Verlag von Aschmann u. Scheller, Zürich.
Eine Novelle ists gerade nicht; aller zum Nachdenken laden diese Berichte aus dem
Offiziers- und Grenzdienstleben in mancher Richtung ein. Das Büchlein ist lesens-
wert für alle, die unser Volksheer lieben und es innerlich stärken möchten. Preis
Fr. 3.00.

O mein Vaterland. Die Schweiz im heimischen Liede: des 14. bis 20.
Jahrhunderts. Eine Lese von Gottfried Bohnenblust. Rascher u. Cie.,
Verlag, Zürich, 1919. Preis Fr. 1.40. Es handelt sich hier nicht nur um allbekannte
Lieder, sondern zu einem großen Teil auch um weniger bekannte Gedanken- und
Gesinnungsgedichte, die für uns nichts Liedmäßiges an sich haben. Was vorhanden
ist, darf meistens als gut bezeichnet werden; aber bei weitem nicht alles, was die
Schweiz an guten Liedern besitzt, ist vorhanden. Dankbar werden viele Leser für
die Aufnahme der „Lieder" aus der Zeit unserer Ahnen sein, die uns die Freiheit
erstritten.

Robert F a e si — E. K o r r o di: Das poetische Zürich. Minia-
turen aus dem 18. Jahrhundert. Rascher u. Cie., Verlag, Zürich. 1919. Preis Fr.
2.80. 1912 im Verlag des Hottinger Lesezirkels erschienen, haben diese geistreichen
Zeitbildchen bereits ihre Feuerprobe bestanden und wandern jetzt in 2. Auflage als
Band 9 und 10 der „Schweizerischen Bibliothek" in die weitere Welt hinaus.

Dr. Alfred H. Fried, Mein K r i e g s - Ta g e b u ch. Band 1 : Das erste
Kricgsjahr (7. August 1914 bis 23. Juli 191S). 472 -st 24 Seiten im Mittel 8°. —

FannyOschwald-Ringier: Alti Liebi. Verlag H. R. Sauer-
länder u. Co., Aarau, 1919. Preis Fr. 4.—. Zwei ungemein anheimelnde, weil
schlicht und innig erzählte Geschichten in Mittelaargauer Mundart, die von jeder-
mann leicht verstanden wird. Die erste schildert, wie ein Bauer, dem in der Ju-
gendzeit der erste Liebesknß verweigert wird, im gesetzten Alter dazu kommt, das

Versäumte nachzuholen. Die tapfere und wackere Frau Vrene, in der sich aargau-
ische Bravheit spiegelt, gewinnt nicht nur unsere Achtung, sondern auch unsere
Liebe.

Maria Wafer hat dem Bändchen ein schönes und trefflich über das Wesen der
verstorbenen Schriftstellerin orientierendes Geleitwort mitgegeben.

Bötje r B a s ch, von T h e o d. Storm. 20 Rp. Verein für Verbreitung
guter Schriften, Basel. Diese lose aneinander gereihten Bilder aus dem Leben einer
Handwerkerfamilie in einer Kleinstadt an der Nordsee sind von einer schmerzlich
süßen Schönheit. Die vornehm herbschlichtc Art, mit der Storm erzählt, greift uns
Schweizern ans Herz gerade wie seinen norddeutschen Landsleuten, und wenn die
einfachen, kindlichen Menschen seiner Geschichte plattdeutsch reden, so klingt uns diese
Rede so heimelig wie all die Mundarten unserer Schweizer Landsleute. Hier spüren
wir's deutlicher als je: das Menschcnherz ändert sich nicht mit den Farben der
Grenzpfähle, und was ein echter Dichter geschaffen hat, das hat überall Heimatrecht.

Zur Berufswahl. In der heutigen Zeit, wo das Erwerbsleben beson-
dere Schwierigkeiten bietet, ist auch die richtige Berufswahl von besonderer Bedeutung
und verdient doppelte Beachtung, weshalb Schul- und Waisenbehörden, Lehrer und
Erzieher, gewiß ein um so größeres Bedürfnis empfinden, den aus der Schule ins
Erwerbsleben übertretenden Knaben und ihren Eltern eine Wegleitung bieten zu
können. An solchen dickleibigen Büchern ist freilich kein Mangel; aber nicht jeder-
mann käun sie beschaffen, nicht alle sind empfehlenswert. Eine Flugschrift, die in
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